
           Sonntagsimpuls 

Wer sich verklären lässt, gewinnt Klarheit 

Ein steiniger Weg ist zu sehen. 

Der Stein der Einsamkeit und 

Verunsicherung. 

Zeit für einen Rückzug. 

Auf den Berg. 

Mit Freunden und Freundinnen,  

auf die Gefahr hin, dass die zu 

allem Ja sagen,  

weil sie nicht noch mehr 

erschüttern möchten.  

Lieb gemeint aber nicht nur 

hilfreich. 

Auf dem Berg wird es anders. Heller.  

Und klarer. 

Und da sind Stimmen, ganz vertraut und 

doch von weit her, weil lange nicht mehr 

gehört.  
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Zum Evangelium nach Lukas 28b -36 

In jener Zeit nahm Jesus Petrus, Johannes 

und Jakobus mit sich und stieg auf einen 

Berg, um zu beten. Und während er 

betete, veränderte sich das Aussehen 

seines Gesichtes und sein Gewand wurde 

leuchtend weiss. 

Und siehe, es redeten zwei Männer mit 

ihm. Es waren Mose und Elija; sie 

erschienen in Herrlichkeit und sprachen 

von seinem Ende, das er in Jerusalem 

erfüllen sollte.  

Petrus und seine Begleiter aber waren 

eingeschlafen, wurden jedoch wach und 

sahen Jesus in strahlendem Licht und die 

zwei Männer, die bei ihm standen. 

Und es geschah: Als diese sich von ihm 

trennen wollten, sagte Petrus zu Jesus: 

Meister, es ist gut, dass wir hier sind. Wir 

sollen drei Hütten bauen, eine für ich, eine 

für Mose und eine für Elija. 

Er wusste aber nicht, was er sagte. 

Während er noch redete, kam eine Wolke 

und überschattete sie. Sie aber fürchteten 

sich, als sie in die Wolke hineingerieten. 

Da erscholl eine Stimme aus der Wolke 

dieser ist mein auserwählter Sohn, auf ihn 

sollt ihr hören. Während die Stimme 

erscholl, fanden sie Jesus allein. Und sie 

schwiegen und erzählten in jenen Tagen 

niemandem von dem, was sie gesehen 

hatten. 

 



Liebe Menschen im Pastoralraum und darüber hinaus 

Kennen Sie solche Momente, in denen die Sehnsucht nach 

Klarheit auf den Berg treibt oder dahin, wo die Gedanken frei 

werden und das Herz weit? 

Was ein Geschenk, wenn dann eine klärende Verbindung mit 

Menschen möglich wird, die uns vorangegangen sind. Die 

geholfen haben, Wege zu bahnen, eigene Wege und Wege für 

die Gemeinschaft. Menschen, deren Verwurzelung in Gottes 

Freundlichkeit vieles leichter gemacht haben. Menschen, die 

sich treu blieben und die Einsamkeit kennen, die das 

manchmal mit sich bringt. 

Ich war in diesen Tagen leider nicht auf dem Berg und habe 

keine Lichtglanz-Erfahrung gemacht. Aber für einen Moment 

blitzte es auf, kein Moses und kein Elija ist mir erschienen, 

auch keine Maria oder Dorothee. 

Sondern die Todesanzeige eines früheren Vorgesetzten. Der 

mich vor vielen Jahren ermutigt hatte und herausgefordert, 

und damit viel Klarheit möglich gemacht. Sein Vertrauen in 

mich hat mir viel Boden gegeben. Er hat keine Steine aus dem 

Weg geräumt. Dennoch hatte ich durch ihn einen Strick mehr 

im Netz der Gemeinschaft von Menschen guten Willens. 

Wie gut, dass wir uns nicht selber genügen müssen, wie gut, 

dass es Menschen gibt, längst verstorben oder erst kürzlich, 

die mit uns verbunden bleiben und uns stärken. Menschen, 

die uns erinnern, für welche Wege und Werte es sich lohnt zu 

ringen.  



Gerade in diesen Zeiten, wo Korruption, Krieg und Resignation 

so viele Menschen, so viel Zukunft zerstört. Und wir 

herausgefordert sind, als einzelne und als Kirche. 

Wie wäre es, wenn wir uns in dieser Fastenzeit einander 

erzählen, welcher Moses, welche Maria, welcher Elija, 

welcher Ruedi, welche Dorothee uns durch besondere Zeiten 

geführt haben? Welche schwierigen Entscheidungen mit 

ihnen gewagt und durchgetragen wurde. Nicht nur 

persönliche Entscheidungen, auch solche, die das grosse 

Ganze betreffen. 

Ich glaube, die Zusage, von Gott geliebt und gewählt zu sein, 

die erreicht unsere Herzensohren in solchen Momenten, 

jenseits aller Hütten und Denkmäler.  

  Karin Klemm, Seelsorgerin im Pastoralraum 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


